
Hatte man in der Rue de Sèvres Nr. 35 das Vordach des großen, 
dunklen und eingewölbten Eingangs mit den polierten Bron-
zegriffen passiert, befand man sich in einem kleinen Hof, wo 
für gewöhnlich der Concierge stand, ein ehemaliger Seemann, 
der die ganze Welt gesehen hatte und der einem gerne, abseits 
der Loge, d.h. des Bereichs, den seine Frau von innen aus über-
blicken konnte, Geschichten von seinen Reisen erzählte, bei 
denen er bis nach Valparaíso gekommen war. Mit besonderer 
Vorliebe beschrieb er die berühmten Bordelle der Stadt, die 
Thema eines Dokumentarfilms von Chris Marker waren. War 
man an ihm vorbei, führte der Weg durch einen langen, brau-
nen, steingepflasterten Korridor (Seite 20). Trotz der hohen 
und breiten Fenster zu einer Seite war es hier kalt und düster. 
Die andere Seite war fensterlos. Die durchgehende Wand, in 
die nur eine einzige, kleine, niedrige Tür eingelassen war, 
trennte den Korridor von der Kirche Saint-Ignace, einer dunk-
len Jesuitenkirche aus dem 19. Jahrhundert – nur mit großer 
Glaubensstärke konnte man sich bei einem Besuch des Gottes-
hauses dem überwältigenden Eindruck seiner Hässlichkeit 
entziehen.

Der Korridor war der Ort, wo immer wieder Studenten oder 
Besucher aus aller Herren Länder versuchten, Le Corbusier auf 
dem Weg in oder aus seinem Atelier zu begegnen, ohne vorhe-
rige Verabredung. Meistens wechselte Le Corbusier mit den 
Wartenden ein paar freundliche Worte, nur einmal fertigte er 
einen bekannten französischen Architekten, der ihn, als er 
schon auf der Straße stand, mit den Worten „Bonjour Maître“ 
begrüßte, mit der Antwort ab: „Kenne keinen Maître. Ich kenne 
nur den ‚mètre treize‘ des Modulor!“

Am Ende dieses Couloir befand sich eine alte Treppe, 
deren Stufen Generationen von Mönchen ausgetreten hatten. 
Die Treppe führte hoch zum Atelier, eingerichtet in einem da-
mals ungenutzten Korridor, der direkt über dem im Erdge-
schoss lag. Von der Tür aus konnte man den gesamten Raum, 
dessen eine Seite ebenfalls durch eine geschlossene Wand von 
der Kirche getrennt war, der Länge nach erfassen und auch 
einen Blick auf Le Corbusiers farbiges Wandgemälde am Ende 
des Ateliers erhaschen. Hohe Fenster, die über die Bäume des 
Gartenhofs blickten, sorgten für eine gute Belichtung des 
Raums. Unsere Reißbretter standen an der Längswand des lan-

Blick vom Eingangsbereich auf 
das Wandbild Le Corbusiers. 
Im Vordergrund das Modell des 
Parlamentssaals für Chan
digarh. Das Foto entstand im 
Jahr 1959.

Der Square Boucicaut visà
vis des Ateliers. Denkmal  
von 1914 mit der wohltätigen 
Marguerite Boucicaut (Bon 
MarchéFamilie). Der Platz 
dahinter erhielt im Stadtplan 
den Namen „Le Corbusier“. 
Ein Schild ist nicht zu finden. 

Foto: Sebastian Redecke

No. 33–35: Le Corbusier im 
Jesuitenkloster
Das Atelier, in dem Le Corbusier bis zu seinem Tod arbeitete, gibt es nicht mehr. Es gehörte zu den Häusern an der Rue de 
Sèvres, die 1970 verkauft und abgerissen wurden. In die Lücke wurde ein 12-geschossiges Wohn- und Geschäftshaus gesetzt. 
Der Innenhof neben der Kirche Saint-Ignace existiert noch, hinterlässt aber durch den alles erdrückenden Neubau keinen 
bleibenden Eindruck. Ein Corbusier-Mitarbeiter, der heute in Columbus, Ohio, das Atelier Wylde-Oubrerie leitet, erinnert sich.

Text Jose Oubrerie Fotos René Burri

gen Raums, dessen Proportionen Le Corbusier als Anregung 
für die Appartements in Marseille gedient hatten.

Den Eingang kontrollierten eine Art Theke, die den Be-
reich von Henri Bruaux, dem „Mann des Vertrauens für alle 
Fälle“, abgrenzte, sowie zwei kleine Büros. In dem einen schal-
tete Jeannette Gabillard als Telefonistin und Schreibkraft, das 
zweite, etwas größere, war Jeanne Helbuth vorbehalten, die wir 
„Madame Jeanne“ nannten, während Le Corbusier sie einfach 
„Jeanne“ rief. Als Sekretärin, Sphinx und Cerberus wachte sie 
über den Meister und hütete seine Geheimnisse. Dahinter 
ging es durch eine kleine, niedrige Schwungtür, die als virtu-
elle Grenze zwischen dem kreativen und dem Verwaltungsbe-
reich fungierte. Nun hatte man das berühmte Büro Le Corbu-
siers betreten, die Box mit den Abmessungen 2,26 x 2,59 x 2,26 
Meter, die später vergrößert wurde, um ihm Licht und Luft zu 
verschaffen, was er nach Aussage seines Arztes so dringend be-
nötigte. Und schließlich folgte dann das eigentliche Atelier, 
unser Reich. Da war zunächst der Sitzungsraum, den ein run-
der Tisch von 1,83 Meter Durchmesser dominierte. Die fens-
terlose Seite nahm eine große Schiefertafel ein, die es ermög-

lichte, maßstäbliche Elemente zu untersuchen. In diesen 
Räumen verbrachten wir unsere Tage: Morgens erschien Le 
Corbusier, am Nachmittag arbeiteten wir für uns allein.

Den ersten Platz im Atelier hatte Roggio Andreini, der 
Rechnungsprüfer, der zuweilen mit uns an Modellen arbeitete 
und sich in seiner freien Zeit als Maler betätigte. Dann folgte 
Guillermo Jullian de la Fuente, ein begabter junger chileni-
scher Architekt, der in der renommierten Schule von Alberto 
Cruz ausgebildet worden war. Den nächsten Platz hatte Alain 
Taves, ein formstrenger, seriöser Vertreter der französischen 
Architekturschule, der eine Zeit lang mit Pierre Facheux an 
den Unités d’Habitation mitgearbeitet hatte. Und schließlich 
folgte ich, der aus einem Maler zu einem Architekten gewor-
den war. Mein Platz befand sich am Ende des Raums in der 
Nähe des großen, quadratischen Wandgemäldes. Jeder von 
uns hatte drei Reißbretter. An den Fenstern zog sich ein langer 
Beistelltisch hin, auf dem Modelle standen und Pläne abgelegt 
wurden.

▸ Fortsetzung auf Seite 22

Dazu auf Bauwelt.de | Dossier:  
 „Firminy-Vert“.  Jose Oubrerie war 

verantwortlich für die vor wenigen Jah - 
ren fer tig  gestellte Kirche von Le Corbusier  
in Firminy.
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Das Kloster wurde zerstört. 
1998 haben Arthur Rüegg und 
Barbara Thommen den Grund
riss des Ateliers rekonstruiert 
(Stand 1960).
Links der Gang im Erdge
schoss; rechts Le Corbusier mit 
Jose Oubrerie 1960.

Grundriss (Maßstab 1:150) 
und (gekürzter) Text von Ar-
thur Rüegg veröffentlicht in:  
Le Corbusier | Photographs by 
René Burri/Magnum | Edited 
and with Texts by Arthur 
Rüegg, Birkhäuser Basel Bos-
ton Berlin 1999 

René Burri bei Le Corbusier

Im Juli 1924 erwähnte Le Corbusier, dass er den 
„Bout de local“ an der Rue d’Astorg verlassen 
wollte, weil er „bedeutende Lokalitäten“ an der 
Rue de Sèvres gefunden hätte. (...) Der Atelier-
raum nahm die ganze Länge des Korridors von 
fast 41 Metern ein. Der hohe Raum war nur gut 
dreieinhalb Meter breit, so dass sich eine Zo-
nie rung in der Längsrichtung aufdrängte. Schon 
immer staffelten sich im rückwärtigen Bereich 
die Zeichentische; im Übrigen wurde der Raum 
vor allem durch einen großen Kanonenofen ge-
gliedert. Nach dem Krieg nahm sich André Wo-
genscky der Büroorganisation an, und in meh-
reren Schritten entstand schließlich jener magi-
sche Ort, den uns Fotografen wie Burri und 
Doisneau überliefert haben. 1947 malte Le Cor-
busier im Zuge der Umgestaltung, wie es heißt 
auf Wunsch der Mitarbeiter, ein großes Bild auf 
die Endwand des Ateliers. (...) 

Als René Burri 1959 und 1960 das „Ate-
lier 35 S“ fotografierte, hatte Le Corbusier auch 
den Raum des Atelierchefs übernommen, der 
durch ein raumloses Fenster dominiert wurde. 
Der Arbeitstisch Le Corbusiers mit dem von Jean 
Prouvé 1948 gefertigen Fuß stand an der Wand 
zum Korridor. (...) Burri hat das Atelier mehr-
mals fotografiert, nicht aber die Ankunftssitua-
tion von der Straße her gezeigt – einen grau- 
en Vorhof mit Glasdach, von dem dunkle Türen 

nach mehreren Seiten führten. Nur eine hand-
große, mit glänzender blauer Ölfarbe gestri-
chene Tafel mit roter Handschrift wies auf das 
Atelier Le Corbusier hin. Öffnete man die ent-
sprechende Tür, musste man einen staubigen 
Klostergang durchmessen, bevor man über eine 
Holztreppe ins erste Obergeschoss gelangen 
konnte. Dort war unvermittelt eine Fotowand ins 
düstere Treppenhaus gestellt, und über eine 
schwarze Tür betrat man quasi von hinten die 
Arbeitsräume Le Corbusiers; zunächst den Vor-
raum mit schrankhohen Gestellen vor einer Ko-
pierwerkstatt; auf der rechten Wand befand  
sich die 1947 entwickelte CIAM-Tabelle für die 
Erfassung städtebaulicher Projekte. Der zweite 
Trakt umfasste die Büros der beiden Sekretärin-
nen und das kleine Atelier des Meisters.

Dann erst betrat man das Zeichenbüro, 
dem des Fotografen volle Aufmerksamkeit gilt. 
Beim Empfang beugt sich Le Corbusier im  
Bei sein von José Oubrerie über einen runden,  
1958 entworfenen Tisch. Die Wandfläche zur 
rechten Hand nimmt eine deckenhohe Wand- 
tafel ein, an deren einer Kante die Modulor-
maße aufgetragen sind. (...) Überall liegen oder  
hängen Fotos, Pläne, Modelle, scheinbar ohne 
Ordnung. 

All dies lieferte den Hintergrund für Burris 
Interesse am kreativen Moment in der Arbeit  
Le Corbusiers – eine „Recherche patiente“, die 
auch einem Genie keineswegs leicht von der 
Hand zu gehen schien.  Arthur Rüegg 

Am Morgen tranken wir unseren Kaffee im 
heute noch bestehenden „Café des Oiseaux“ 
gegenüber dem Eingang zum Bon Marché.  
Jose Oubrerie
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Hinterhof mit der Kirche. Hier 
befand sich das Atelier. Das 
Hotel Lutetia (oben ganz links 
im Bild) entstand 1910. Die 
Fassade stammt von dem Bild
hauer Paul Belmondo, Vater 
des Schauspielers JeanPaul 

In der hintersten Seitenka
pelle der Kirche St. Ignace be
findet sich eine kleine Aus
stellung über das frühere Je 
suitenkloster. Oben: die  
Häuser Nr. 33 bis 39 entlang 
der Rue de Sèvres vor dem 

Verkauf und Abriss. Ab 1970 
entstand ein Neubau mit Woh
nungen, Büros und Läden.  
Die Kirche aus dem 19. Jahr
hundert befand sich schon 
immer versteckt hinter der 
Straße. 

Das Atelier in der 35 Rue de Sèvres besteht nicht mehr. Bis zu 
Le Corbusiers Tod im Jahr 1965 war es geschützt, weil sich 
der Architekt den wiederholten Forderungen der Jesuiten, er 
möge ausziehen, widersetzt hatte. Eine große Schar Männer 
und Frauen, die sich für Le Corbusiers Architektur begeister-
ten, hatten hier mehr als dreißig Jahre mit Leidenschaft teilge-
nommen an jenen unglaublichen Projekten, phantastischen 
Zeichnungen und Modellen. Heute ist das Atelier tot; es wurde 
von den weltlich gesinnten Mönchen, die an einem saftigen 
Immobiliengeschäft interessiert waren, einem banalen Neu-
bau geopfert.

Die Rue de Sèvres an der „Rive Gauche“ unweit von Mont-
parnasse liegt am Ende des Square Boucicaut, der nach der 

Frau des ersten Inhabers des Warenhauses „Le Bon Marché“ 
benannt ist, deren Statue immer noch dort steht. Gegenüber 
der Rue de Sèvres liegt die Rue de Babylone, während die bei-
den anderen Seite des Platzes vom „Bon Marché“ bzw. vom 
Hotel Lutetia eingenommen werden, auf dessen Terrasse wir, 
sobald es Frühling war, mittags unseren Salat aßen und uns die 
bezaubernden jungen Pariserinnen anschauten, die in ihren 
luftigen Kleidern flanierten. Am Morgen tranken wir unseren 
Kaffee in dem kleinen „Café des Oiseaux“, gleich gegenüber 
„Bon Marché“ an der Ecke der Rue de Sèvres. Wir nannten die-
ses Café mit Tabakladen den „Annex“; manchmal suchten wir 
es auch nachmittags um fünf Uhr zum Tee auf. Die Fassade des 
„Bon Marché“ in der Rue de Sèvres hatte übrigens die ersten 
großen Glasfenster; Le Corbusier verwies auf sie einmal in 
einer Publikation als Beispiel einer möglichen modernen Äs-
thetik. Wir schlenderten mittags gern im Kaufhaus herum, 
auch wenn unser schmales Gehalt es nicht zuließ, viel einzu-
kaufen. Zu jener Zeit lag die Stahlkonstruktion des Bon Mar-
ché noch weitgehend offen; eine spezielle Lösung wie um Säu-
len herumgeführte Treppen diente als Inspiration für die 

Lösung, die man im ersten Geschoss des Schweizer Pavillons 
in Paris sehen kann. 

Aber der für uns spannendste Ort befand sich etwas wei-
ter, 45 Rue de Babylone, hinter der Rue Vaneau. Es handelte 
sich um „Le Pied de Fouet“, seinerzeit ein sehr kleines, billiges 
Restaurant. Mit seinem verdoppelten Raum inspirierte es in 
komprimierter Form die Disposition in den Wohnungen der 
Cité in Marseille. Tatsächlich vermaß Alain Taves das Restau-
rant und fertigte Pläne, die später publiziert wurden. Das Res-
taurant bezeichnete den fernsten Punkt, den wir unter Tage 
bei unseren „Exkursionen“ von unserem Zentrum, dem Platz 
der Madame Boucicault, erreichten. Es war eine kleine Welt, 
aber uns reichte sie aus, schließlich beschäftigte uns eine weit 
größere an unseren Zeichentischen in der langen Atelierbox. 
Frankreich lag gewissermaßen fern, denn hier genoss Le Cor-
busier wenig Anerkennung. Dafür stand uns die ganze Welt 
offen: von Brasília bis Milano, von Chandigarh bis Boston, von 
Fort-Lamy (N’Djamena) bis Venedig. Und sie wuchs mit der ge-
waltigen Aufgabe und der Stimulanz, Le Corbusier tagtäglich 
bei der Verwirklichung seiner Projekte zu unterstützen.

Das Atelier wurde von den weltlich gesinn-
ten Mönchen, die an einem saftigen Immobi-
liengeschäft interessiert waren, geopfert.

Belmondo. Das Hotel war der 
Treffpunkt deutschen Exilan
ten, im Zweiten Weltkrieg 
dann Sitz der deutschen Ge
genspionage.

Fotos: Sebastian Redecke

▶
Hotel Lutetia. Ein deutsches Exil in Paris |  
Willi Jasper | C. Hanser, München 1994

Lutetias Geheimnisse | Roman von Pierre  
Assouline | Karl Blessing Verlag, München 
2006
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